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Das Wesen das begriffen werden kann, ist nicht das Wesen des Unbegreiflichen.


Laotse
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Nach einem Tag in dieser alten Stadt hatte ich mich wieder an den Staub der alten Gemäuer gewöhnt, der sich auf meine Atemwege legte, den Staub, der meine Nasenschleimhäute schwarz färbte und alles belegte, innerhalb und außerhalb der Gemäuer der alten Gebäude.


Vom gotischen Sankt Veitsdom ging ich in die Altstadt.


Im Grünen Frosch trank ich einen Campari Orange und entspannte mich.


In dieser Stadt würde mich niemand vermuten, folglich niemand nach mir suchen, demnach mich auch niemand finden.


Gedanken kamen, die ich lieber verdrängt hätte.


Vor vielen Jahren hatte ich auf einer Moldaubrücke Amanda getroffen, als ich vom Hradschin kam, seit dieser Zeit war ich nur ein einziges Mal wieder hier gewesen, um einige Bände meiner Aufzeichnungen zu deponieren, zu sehr hatten mich die Gedanken an vergangene Zeiten mit Amanda aufgewühlt.


Der eine Campari reichte mir. Ich ging weiter durch die Altstadt, mehrere Tüten mit alten Zeitungen mit mir schleppend.


Im Hotel Meteor war ich abgestiegen und hatte einen zugegebenerweise antiken PC aufgebaut, den ich zum Schreiben benutzen wollte, persönliche Aufzeichnungen, so hatte ich angegeben, vielleicht auch einige jüngere Ereignisse, falls es mir in den Kopf kam, die kommenden Nächte mit den Huren der Stadt zu verbringen; meine eventuelle nächtliche Abwesenheit würde also nur ein Schmunzeln hervorrufen.


Einzig der uralte PC hatte für Verwunderung gesorgt, als ich die Einzelteile in mein Zimmer schaffte.


Das alte Haus stand unverändert inmitten einer Häuserzeile.


Die Moldau floss vor sich hin, wie sie es immer getan hatte, wenn ich hier gewesen war, wie sie es zweifelsfrei auch tat, wenn ich nicht hier war.


Innerhalb des Hauses schien sich auch nichts verändert zu haben. Ich achtete genauestens darauf, keine Spuren zu hinterlassen, die in der holzverkleideten Wand verschwanden, als ich die verborgene Tür hinter dem Spiegel öffnete.


Der Gang war wie immer dunkel. Mit einer Taschenlampe sah ich nach, ob die Tür hinter mir ordnungsgemäß verschlossen war. Durch ein Guckloch blickte ich auf den Gang hinaus, das Guckloch endete in einem Astloch in der hölzernen Wandverkleidung des Ganges. Jedes mal wenn ich herkam hatte ich Angst, den Spiegel zerschlagen vorzufinden, an seiner Stelle einen Feuerlöscher oder irgendein Hinweisschild über das besagte Astloch gehängt, oder das ganze Haus einer Gasexplosion zum Opfer gefallen; jedes mal verspürte ich Erleichterung, wenn sich alle meine Bedenken als überflüssig erwiesen hatten.


In dieser Straße, unweit des Uflecu, hatte ich Anfang der siebziger Jahre in einer Spielhalle mit Vaclav Havel Schach gespielt - er hatte gewonnen.


Ich hatte mich längere Zeit in dieser Spielhalle aufgehalten, Billard wurde in der Mitte der Halle gespielt, an etwa zehn Tischen, während sich an die langen Fensterreihen kleine Tische für vier Personen gruppierten, in deren Platten Schachbretter eingelassen waren. Ein Neffe Jean Paul Sartres hatte meine Aufmerksamkeit erregt, indem er vor sich hin philosophierte und einige Gedanken in Worte kleidete, die ich schon vor langer Zeit gehegt hatte. Zumindest hatte dieser Mann angegeben, mit Sartre verwandt zu sein; ich hatte nie eine Veranlassung dazu gehabt, den Wahrheitsgehalt seiner Worte in Zweifel zu ziehen.


Der Schein der Taschenlampe erhellte den Gang nur mäßig. Mit außerordentlicher Sorgfalt untersuchte ich jeden Quadratzentimeter nach etwaigen Spuren eines eventuellen Eindringlings, war aber schnell sicher, dass es keinen solchen Eindringling gegeben hatte. Weiter hinten im Gang fand ich noch eine simple, aber wirksame Alarmanlage intakt vor, die ich vor vielen Jahren installiert hatte, indem ich einige von Amandas Haaren anbrachte, die durch die leichteste Berührung abgerissen wären.


Die Haare befanden sich unverändert an Ort und Stelle.


Amanda war nie mit mir hier gewesen, nichts von ihr war jemals in diese Gewölbe gelangt, außer ein paar Haaren, ihrem Duft, den ich mitnahm und meinen Gedanken an sie, immer wenn ich in Prag war.


Wieder ertappte ich mich bei schwermütigen Gedanken, musste ich doch vermuten, dass Amanda entweder eine dieser modernen Kurzhaarfrisuren trug, oder ihre Haare zumindest ergraut waren, wenn sie überhaupt noch lebte.


Der Schein der Taschenlampe erhellte eine Treppe, die hinab in eine unergründliche Tiefe führte. Es handelte sich um eine steinerne Treppe, die die Jahrhunderte überdauert hatte. Ich ging hinab in die Tiefe. Eine halbe Stunde später hatte ich den Raum in dem Gewölbe erreicht.


Die Dunkelheit überwand eine elektrische Beleuchtung, deren Verkabelung sicher erneuerungsbedürftig war.


Der Hohlraum war nicht sonderlich groß. In der Mitte stand mein altes Schreibpult mit dem unbequemen Hocker davor. In einer Ecke meine alte Pritsche, die ich immer dann benutzt hatte, wenn mich die Müdigkeit übermannte, ich aber noch dazu in der Lage gewesen war, mich zur Liege zu schleppen, sonst war ich auch häufig erwacht, den Kopf auf den Armen, bis ein Arm wegen Minderdurchblutung einschlief und irgendeine Alarmeinrichtung meines Körpers mein sofortiges Erwachen bewirkte.


An den Wänden standen schiefe Holzregale, in denen alte Bücher lagen oder standen. Vielleicht sollte ich mir Zeit nehmen, alle meine Erinnerungen, die ich in dicken Büchern aufgezeichnet hatte, mittels des PCs auf Disketten zu übertragen?


Aber zunächst galt es, die Geschehnisse der letzten Monate in den Computer einzugeben, so lange sie noch frisch waren. Leider verfügte ein menschliches Gedächtnis nicht über ausreichendes Fassungsvermögen.


Einen Teil der Bücher würde ich mitnehmen und sie von einer professionellen Tippse auf Disketten oder zeitgemäßere Medien übertragen lassen. Auf diese Weise hatte ich bald meine aufgezeichneten Erinnerungen in Romanform auf winzigen Disketten vorliegen, konnte sie immer mit mir herumschleppen und jeder Computer würde sie mir zugänglich machen können.


Ja, die Zeiten hatten sich geändert.


Die wenigen Birnen erleuchteten die alten Bruchsteinwände nur spärlich, aber der Strom reichte aus, den Raum weit genug zu erhellen, um mir ausreichend Licht zu verschaffen die wichtigeren Bücher gegen die alten Zeitungen in den Tüten austauschen zu können.


So lange ich mich in dieser Stadt aufhielt, würde ich wohl täglich herkommen müssen, um weitere Bücher zu holen; mit anderen Worten, dieser Unterschlupf, der mir jahrelang beste Dienste geleistet hatte, konnte aufgelöst werden.


Es war nie gut, wenn man ein solches Versteck zu oft und zu lange benutzte, je öfter man auftauchte, desto größer wurde die Wahrscheinlichkeit einer zufälligen Entdeckung.


Mit Tüten, die ein ähnliches Volumen an Büchern, wie zuvor an alten Zeitungen aufwiesen, verließ ich meinen alten Zufluchtsort wieder, alle erdenklichen Maßnahmen von denen ich überzeugt war, zur Vorsichts beachtend.


Durch das Guckloch konnte ich erkennen, dass der Gang vor der Geheimtür frei war. Weder die Tür noch das Guckloch waren heute noch zeitgemäß. Vielleicht war ja noch nicht einmal ein geheimer Ort etwas, was in diese Zeit passte, in der ich lebte.


Auf der belebten Straße angekommen ging ich zielstrebig mit meinen Tüten, die einen wesentlich wertvolleren Inhalt verbargen, als irgend jemand vermuten mochte, zurück zum Hotel Meteor.


Am unteren Ende des Wenzelsplatzes brauchte man nur nach rechts ab zu biegen und erreichte es nach wenigen Minuten. Ohne mich an der Rezeption aufzuhalten erreichte ich mein Zimmer mit der Nummer 409, der PC stand erwartungsvoll auf dem Tisch.


Ich legte die geborgenen Bücher neben den Computer, um sie zunächst gedanklich ad Acta zu legen. Ohne Umschweife würde ich nun die Ereignisse der letzten Monate Revue passieren lassen und sie in den Computer tippen.


Ich schaltete den PC und den Bildschirm ein.


Die Festplatte setzte sich vernehmlich in Bewegung. Ich setzte mich vor den Bildschirm und legte das Keyboard bereit. Das Diskettenlaufwerk gab Geräusche von sich und eine rote Betriebslampe leuchtete auf. Ein Pfeifton machte mich darauf aufmerksam, eine MS-DOS Diskette in das Diskettenlaufwerk einzulegen.


Als ich selbiges unterließ, startete der Computer von Laufwerk C aus, der Festplatte, auf der alle erforderlichen Informationen vorhanden waren. Nach kurzer Zeit erschien das C mit dem Doppelpunkt und ich konnte das Schreibprogramm starten.


Bearbeiten Sie Ihren Text oder unterbrechen Sie zum Hauptbefehlsmenü!


Mit geschlossenen Augen ging ich in mich, um einen Anfang zu suchen. Wie immer wollte ich auch die Informationen, die ich von anderen Personen bezüglich ihres Erlebens erfahren hatte, in die Handlung mit einfließen lassen. Begonnen hatte die ganze Sache, als telefonisch mit mir ein Treffpunkt vereinbart worden war...


Ein Treffpunkt in einer Eisdiele...


*




INTERMEZZO


Der weiße Sonnenball sank hinter ihnen zurück, fiel in die Unendlichkeit, während sich ein kleiner Punkt aus der Schwärze des Alls heraus kristallisierte. Ein Punkt unter anderen Punkten, der allmählich immer größer wurde und dessen Farbe man nach kurzer Zeit erkennen konnte.


Ein blauer Punkt in der Unendlichkeit.


Klein und unbedeutend.


Zusehends schälte sich der blaue Punkt aus der Schwärze des Alls und wurde immer größer, ja, nahm nach unwesentlichen Zeiteinheiten die optische Erfassung in der Zielrichtung ganz für sich in Anspruch.


Sie tauchten unter dem Planeten durch und fielen auf der der Sonne abgewandten Nachtseite herab.


Die optische Erfassung zeigte Landschaften und ausgedehnte Wasserflächen, die dem Planeten seine blaue Färbung verliehen.


Die Wasserfläche kam näher und sie tauchten mit einem Klatschen ein.


Sie sanken dem Grund des Wassers entgegen und waren sicher, nicht von den Proben des Planeten entdeckt worden zu sein.


Die Öffnung zur Botschaft tat sich auf.


Sie verschwanden im Inneren des Planeten, unbemerkt von den Proben und unbemerkt von den Besuchern und Initiatoren.




[image: ]


Begegnung


Der Detektiv lehnte sich zurück, während sich seine Augen verengten.


Ich fragte mich zum wiederholten Male, wie er auf diesen Auftrag reagieren würde, kam aber, wie schon andere Male zuvor, zu keinem Ergebnis. Er ließ seine linke Augenbraue etwas nach oben gleiten und sah mich durchdringend aus seinen grünen Augen an.


Ich rührte mich nicht.


Flüchtig wurde mir bewusst, dass ein Mann an einem der Nachbartische versuchte mir unter meinen geringfügig verrutschten Rock zu starren.


Ein Handy piepte eine Melodie, die ich nicht kannte und einige der Gäste der Eisdiele griffen nach ihren Geräten, um sich davon überzeugen zu können, nicht angerufen worden zu sein.


Balsamo benutzte keine Handys, wäre wohl ansonsten auch gar nicht in die nähere Wahl geraten. Er benutzte, wenn er dringend telefonieren musste, Telefonzellen, nach Möglichkeit gelbe.


Mir blieb nichts anderes übrig, als geduldig abzuwarten; ich hatte ihm meinen Auftrag unterbreitet und war mit seinen überhöhten Honorarforderungen einverstanden gewesen. Ich hatte Zeit, lehnte mich zurück und übte mich in Geduld.


Diesen Mann hatte ich vor drei Monaten zum ersten Male gesehen. Seit diesem Zeitpunkt war ich damit beschäftigt gewesen, Informationen über ihn einzuholen. Sein Detektivbüro hatte er vor fünf Jahren eröffnet und es hatte nicht lange gedauert, bis er sich einen ungewöhnlichen Ruf in der Branche verschafft hatte.


Ermittlungen - Informationen – Diskretion Kaum zu glauben, mit was für Aufträgen wir uns befassen...


lautete eines seiner Zeitungsinserate. Nur hatte er sich sehr schnell den Ruf erworben, sich seine Aufträge sehr genau auszusuchen, was zu dem Ergebnis einer außergewöhnliche Erfolgsquote führte. Er beugte sich ein wenig vor.


„Wenn sie Erkundigungen über mich eingezogen haben, müssen sie wissen, dass ich einen Auftrag nicht überstürzt annehme!“


Eine kurze Pause seinerseits, die ich zu einem Nicken nutzte, was ihn dazu veranlasste, beide Augenbrauen zu heben.


„Ich brauche eine Woche Bedenkzeit!“


Sein Gesicht zeigte ein polemisches Grinsen.


„Treffen wir uns nächste Woche Donnerstag zur gleichen Zeit wieder hier.“


Ohne eine Bestätigung meinerseits abzuwarten, schob er seinen Stuhl zurück und stand langsam auf.


Er wandte sich kurz ab, sah mich dann aber etwas unfreundlich an, was mich fast aus der Fassung gebracht hätte, weil es so plötzlich und unerwartet kam.


„Und noch 'was,“ er schob den Stuhl unter den Tisch. „wenn sie mich weiterhin observieren lassen, werden sie hier in einer Woche vergeblich auf mich warten.“


Er wandte sich endgültig ab und ging zu seinem Wagen, der, wie ich wusste, auf der anderen Straßenseite geparkt war. Hatte er die professionelle Observation durch meine Leute wirklich bemerkt, oder hatte er es nur vermutet?


*




INTERMEZZO


Ein Schiff näherte sich dem Seegebiet oberhalb der Botschaft.


Ein Signalgeber bestätigte, die bevorstehende Anlieferung der bestellten Waren.


Die Öffnung zur Botschaft tat sich auf.


Eine diskusförmige Schüssel näherte sich langsam der Wasseroberfläche. Die Besatzung des Schiffes gab das vereinbarte Signal.


Der Diskus öffnete eine Seite und nahm das Schiff, die Besatzung und die bestellten Waren auf.


Das Schiff war von den Radarschirmen verschwunden, der Diskus senkte sich wieder hinab zur Botschaft, um die entgegengenommenen Waren auszuladen.


*




DER BILDSCHIRM FLACKERTE


Der Detektiv saß vor einer Eisdiele und trank einen Cappuccino.


Der Bildausschnitt vergrößerte sich - es wurde zurück gezoomt.


Schnitt...


Der Detektiv fuhr in einem Automobil davon.


Schnitt...


Spurenelimination


Ich sah dem Wagen des Detektivs nachdenklich hinterher, als er um die nächste Ecke bog.


Der Kellner der Eisdiele kam und ich bezahlte meinen Espresso und sein Eis.


Ich fuhr mit meinem Wagen zum Hotel zurück, um auf die eingehenden Meldungen des Observationstrupps zu warten; ich musste sie von ihrer derzeitigen Tätigkeit zurückpfeifen, oder musste das Risiko einer Entdeckung durch Balsamo eingehen, der dann möglicherweise den Auftrag sausen ließ.


Vor drei Monaten hatte erstmals festgestanden, dass dieser Balsamo der richtige Mann für diesen Auftrag sein konnte. Eigentlich hatte er sich als einer der wenigen Detektive in Mitteleuropa erwiesen, die genügend Phantasie hatten, um nicht sofort lachend davonzulaufen.


Wir gaben ihm einige Probeaufträge, die nicht nur eine gehörige Portion Intelligenz erforderten, sondern auch den gezielten Einsatz einer solchen unerlässlich machten.


Ja, er war teuer, aber auch gut und schnell.


Wie unsere Agenten ermittelten, vertrödelte er keine unnötige Zeit, um seine Kunden hin zu halten.


Ich schaltete den Fernseher ein und suchte nach der Kassette? Kris Balsamo.


Als ich die Suche schon fast aufgegeben hatte, fand ich sie unerwarteter Weise im Videorecorder.


Wie kam sie da hinein?


Ich wusste genau, wo ich sie deponiert hatte, jedenfalls nicht im Kassettenfach, weil diese Verhaltensweise nicht nur meinen Prinzipien widersprach, sondern, weil ich Tags zuvor den Tanz der Vampire von Roman Polanski angesehen hatte.


Schnell, aber nicht überhastet packte ich meine Sachen zusammen, wobei ich trotz meiner Eile keinen Slip, BH oder Kosmetikartikel vergaß und bezahlte an der Rezeption meine Rechnung.


Für eventuelle Besucher hinterließ ich die Nachricht, nach Stockholm abgereist zu sein.


Ich fuhr los und wechselte unterwegs nach allen Regeln der Kunst den Wagen, um eventuelle Verfolger abzuhängen. In diesem Geschäft kann man nicht vorsichtig genug sein. Eine andere Stadt, ein anderes Hotel.


Obwohl ich nur vierzig Kilometer Luftlinie zwischen meinem alten und dem neuen Hotel wusste, war ich doch mit dem ersten Wagen sechzig und mit dem zweiten achtzig Kilometer gefahren.


Auch das neue Hotel verfügte über einen Fernseher mit Videorecorder.


Ich legte die Kassette 'Kris Balsamo' ein und startete. Nach dem obligatorischen Flackern sah man einen dunkelroten Kleinlieferwagen mit gelber Firmenaufschrift vorbeifahren.


Mein Verdacht, der zu dem überstürzten Hotelwechsel geführt hatte, bestätigte sich; jemand hatte sich während meiner Abwesenheit einen Teil der Kassette angesehen, denn, um so etwas beurteilen zu können, hatte ich das Video zu oft angesehen.


Musste ich bei meiner Arbeit noch vorsichtiger vorgehen?


Ich beschloss, in der folgenden Woche ein weiteres Mal das Hotel und diesmal auch mein äußeres Erscheinungsbild zu ändern.


Wer konnte hinter mir her sein?


Wer konnte ahnen, mit was für einem Auftrag dieser Balsamo betraut werden sollte?


Denn ohne einen ursächlichen Zusammenhang zwischen Kris Balsamo und mir zu kennen, konnte niemand auf die Idee kommen, sich ausgerechnet einen Teil dieser Kassette anzusehen.


Balsamo hatte auch keine Bekannten unter den Hotelbediensteten, so hatten zumindest die groben Recherchen meiner Agenten gelautet.


Wie kam ich nun weiter?


Ich schaltete den Recorder ein und sah mir die Aufzeichnungen wieder an.


Vielleicht wollte ich sicher gehen, diesen Balsamo bezüglich des Auftrages nicht zu überschätzen. Ob er tatsächlich der richtige Mann war?


Wie konnte ich die richtige Schlussfolgerung ziehen, indem ich mir täglich das Videoband mehrmals reinzog?


Der Bildschirm flackerte.


Ein Auto fuhr vorbei, diesmal ein BMW.


Das Auto verschwand in der Tiefgarage des Apartmenthauses, in dem die zu observierende Person lebte.


Schnitt...


Ein Mann kam aus dem Haus und ging quer über die Straße.


Der Bildausschnitt begann sich zu verkleinern, man zoomte den Mann heran. Er war gekleidet, wie Millionen andere auf diesem Planeten und fiel mit Sicherheit nicht auf, wenn man ihn in einer größeren Menschenmenge verbarg.


Der Bart fiel auf, weil ich mich daran erinnerte, was für eine Arbeit es meinen Agenten gemacht hatte, eines der Barthaare zu beschaffen, um es auf seine organische Echtheit zu prüfen.


Zu Beginn der Szene war Kris Balsamo auf die Kamera zugegangen und entfernte sich nun vom Standpunkt des imaginären Beobachters, um in einer Bäckerei zu verschwinden.


Er holte seine allmorgendlichen Brötchen.


Schnitt...


Ein alter grüner Opel war zu sehen.


Zoom...


Balsamo saß hinter dem Lenkrad des stehenden Fahrzeuges und schien in einer Zeitschrift zu blättern.


Schnitt...


Balsamo saß immer noch in seinem alten Opel, es war inzwischen dunkel geworden.


Der Detektiv beobachtete ein Haus, wobei sein Interesse wahrscheinlich mehr einer Person galt, die sich darin aufhielt.


Der Bildausschnitt zeigte Balsamo, der plötzlich beide Augenbrauen anhob und kurz danach einen erleichterten Gesichtsausdruck zeigte.


Zoom zurück.


Ein grauer Lieferwagen stand hinter der Parklücke des grünen Opel und blinkte.


Vermutlich hatte der Fahrer gehupt, um Balsamo auf sich aufmerksam zu machen.


Der grüne Opel fuhr aus der Parklücke und ließ den grauen Lieferwagen der Marke Barkas in die Nische fahren.


Eine Frau entstieg dem Transporter und ging zu Balsamo, der seinerseits ausgestiegen war.


Ein kurzer Dialog.


Ich sah mir die Frau genauer an.


War sie sein Typ?


Die Frau fuhr mit dem grünen Opel davon und Balsamo verschwand in dem fensterlosen Lieferwagen.


Schnitt...


Balsamo saß in einer Eisdiele.


Er saß allein am Tisch.


Ich konnte mir vorstellen, wie er seinen Kunden, auf den er zu warten schien, bestellt hatte.


'Ich bin nicht zu verfehlen, ich sitze mitten im Raum, ohne Wand im Rücken.'


So, oder ähnlich schien er seine Kundschaft beeindrucken zu wollen und ich musste gestehen, bei einigen Menschen funktionierte diese Form der Beeinflussung sicherlich sehr gut.


Jedenfalls hatte er mich mit den gleichen Worten in eine andere Eisdiele bestellt.


Ein Mann näherte sich dem Tisch und blieb etwas unentschlossen vor Balsamo stehen, der aufstand und dem Mann einen Platz anbot.


Der Mann fühlte sich offensichtlich unwohl in seiner Haut -mitten in der Eisdiele, auf dem Präsentierteller.


Balsamo schien diesen Umstand bewusst zu nutzen. Er hörte sich ruhig an, was der Mann zu sagen hatte und schüttelte nach wenigen Minuten entschieden den Kopf. Ich konnte mir ziemlich genau vorstellen, was er sagte.


'Nicht zu diesem Kurs.'


Der Mann sah nicht nur so aus, als könnte er jeden Balsamokurs bezahlen, er wirkte auch verzweifelt genug, um sich auf jede Forderung einzulassen.


Wie aus späteren Zeitungsberichten zu erfahren war, handelte es sich bei dem Mann um einen stinkreichen Burschen, der seine entführte Tochter zurückhaben wollte und der Balsamo für die gefahrvollen Parts der Geldübergabe engagieren wollte.


Nach meinen Schätzungen, würde Balsamo bei solchen Aufträgen fünfzig Prozent der Lösegeldforderungen verlangen.


Schnitt...


Die Kamera folgte Balsamos roten BMW.


Der verfolgende Wagen fiel in der Stadt zeitweise zurück, folgte aber zielstrebig dem zu verfolgenden Objekt.


Schnitt...


Der Balsamo-BMW fuhr jetzt durch eine waldreiche Mittelgebirgslandschaft.


Der Verfolgerwagen war gewechselt worden, was an dem nun vorhandenen Stern auf der Motorhaube erkennbar war. Aus dem Auspuff des Balsamo-BMW löste sich eine kleine blaue Wolke...


Das Heck des Wagens senkte sich unübersehbar...


Der BMW wurde außergewöhnlich schnell kleiner und durcheilte die nächste Kurve in ziemlicher Driftlage. Der Stern des verfolgenden Mercedes senkte sich - vor der Kurve - abbremsen.


Mitten in der Kurve kam der rote BMW Kris Balsamos in atemberaubender Schräglage der Kamera entgegen und verfehlte den Mercedes nur um wenige Zentimeter. Auf der Straße hinter der Kurve waren die Reifenspuren einer kompletten Hundertachtziggraddrehung zu sehen.


Schnitt...


Ein dunkelroter Lieferwagen mit gelber Firmenaufschrift fuhr vorbei...


Ich stoppte die Kassette und begann meine Kleider in den Schrank zu hängen.


*




INTERMEZZO


Die Nacht hatte sich über den Planeten gesenkt.


Die Botschaft öffnete sich und ein Raumbeweger durchpflügte das Wasser.


Der Diskus schoss mit großer Geschwindigkeit aus dem Meer hervor und beschleunigte mit irrsinnigen Werten, um in der Schwärze des Alls zu verschwinden.
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Der Schnüffler


Der Hauseingang war nur mäßig beleuchtet und ich wurde immer müder.


Wenn ich mir so vorstellte, was dieser Kerl jetzt gerade in der Wohnung der Frau machte, oder möglicherweise machte, während ich bei dieser Kälte im Wagen hockte, kam wieder der Punkt, an dem ich meinen Job an den vielzitierten Nagel hängen wollte.


Ich tauschte A Momentary Lapse of Reason von Pink Floyd gegen eine CD von Malcolm McLaren aus.? Darling Walz with me, darling?


Natürlich war ich sicher, derzeit keiner anderen Beschäftigung nach gehen zu können, die mir in so kurzer Zeit so viel Kohle einbrachte, vorausgesetzt, ich suchte mir meine Kunden und die Aufträge sorgfältig aus, was die Bezahlung und die Erfolgsaussichten anging und ich bewegte mich im Rahmen der von mir vorgegebenen ethischen Parameter.


Ich überlegte schon, ob ich von der nächsten Telefonzelle aus Venus anrufen sollte, um mir den Lieferwagen für nächtliche Observationen bringen zu lassen, als im Treppenhaus das Licht an ging.


Ich atmete tief ein und griff zum Zündschlüssel.


Die Haustür öffnete sich und tatsächlich kam Markus Wiesotzki heraus und sah sich auf der Straße um.


Erwartete er ein Taxi?


Ja, denn es ließ nicht lange auf sich warten.


Wiesotzki stieg ein und nannte dem Fahrer das Ziel.


Ich wartete, bis das Taxi um die nächste Ecke gebogen war und fuhr erst los, nachdem noch einige Sekunden vergangen waren.


Nun hörte ich doch lieber wieder Pink Floyd, Learning to fly und führte den nötigen CD-Transfer durch. Die richtige Musik war etwas, mit dem ich immer, fast immer meine Stimmungen unter Kontrolle halten konnte.


Es gelang mir, dem Wagen mit größtmöglichem Abstand zu folgen.


Als ich auf den großzügig bemessenen Parkplatz einer Bar fuhr, kam ich früh genug, um mit anzusehen, dass Wiesotzki den Fahrer des Taxis bezahlte.


Kurzfristig musste ich grinsen, denn mir fiel ein, dass er auch mich über den Umweg seiner Frau bezahlte.


Ich betrat die Bar direkt hinter Wiesotzki, der sich zielstrebig zur Theke begab.


War er bei der Dame, die er besucht hatte, nicht zum Zuge gekommen?


Ich begab mich an das andere Ende der Theke und sah mich um, wie man sich so als gewöhnlicher Barbesucher umzusehen hatte.


Vorwiegend Männer, wie in solchen Etablissements üblich.


Scheinbar waren wir gerade rechtzeitig eingetroffen, denn eine verheißungsvolle Musik begann und die Beleuchtung wurde verdunkelt.


Sicherheitshalber ließ ich Wiesotzki zunächst nicht aus den Augen.


Er bestellte bei der Frau hinter der Theke, die danach direkt zu mir kam.


Diese Frau sah aus, als hätte es 'mal Zeiten gegeben, in denen sie hier oder in ähnlichen Einrichtungen aufgetreten war, doch nun hatte sie wohl ein Alter erreicht, in dem man sie nicht mehr auf der Bühne sehen wollte - schade, denn sie hätte sicher einiges zu bieten gehabt.


Ich bestellte Cola und sah wieder zu Wiesotzki hinüber.


Seine Frau hatte mich beauftragt, festzustellen, mit welcher anderen Frau er möglicherweise liiert war, denn sie wollte wohl wissen, was ihr diese imaginäre Frau voraus hatte. Normalerweise pflegten Frauen andere Aufträge zu erteilen.


Stellen sie fest, ob mein Mann ein Verhältnis hat!


Aber Wiesotzkis Frau wollte scheinbar nur wissen, mit welcher anderen Frau es ihr Mann trieb, war also offensichtlich völlig sicher, dass er es zumindest mit einer anderen Frau machte.


Da ich ihn nun den ersten Abend observierte, konnte ich bestenfalls Vermutungen anstellen, wovor ich mich allerdings hütete.


Er hatte zwar eine Frau besucht, doch war er erstens - für meinen Geschmack - nicht lange genug bei ihr gewesen und zweitens konnte es sich bei dieser Dame auch gut um eine Verwandte oder offizielle Bekanntschaft handeln.


Immerhin war er nun hier.


Ich konnte nur abwarten.


Normalerweise nahm ich solche Aufträge nicht an, da allerdings in diesem Fall schon die Feststellung so genannter außerehelicher Kontakte feststand, war es mir relativ egal und ich hatte von Wiesotzkis Frau nicht den Eindruck gehabt, sie wolle eine Nebenbuhlerin aus dem Wege schaffen.


Die Beleuchtung war nun sehr weit zurückgefahren und ich konnte Wiesotzki nicht mehr so deutlich erkennen. Die Frau hinter der Theke brachte ihm gerade ein Bier und kam wieder direkt zu mir, um mir meine Cola zu servieren.


Ich legte sofort einen FünfTalerSchein neben das Glas und nickte ihr aufmunternd zu, mit der offensichtlichen Bedeutung, der Rest ist für dich.


Sie lächelte mich an, nickte verstehend und sackte die Kohle ein.


Wiesotzki trank an seinem Bier und ich wandte mich der Bühne zu, als ein verhaltener Applaus erklang.


Eine Frau in einer langen Robe erschien.


In einer anderen Umgebung hätte man sie aus größerer Entfernung gut für einen Priester im Ornat halten können, wenn da nicht ihre langen Haare gewesen wären und dieser lange Schlitz, der die Länge ihres Beines nicht nur erahnen ließ. Meine Augen folgten dem Schlitz im Gewand nach unten, bis zu den hochhackigen Schuhen, in denen ihre Füße steckten.


Was nun folgte war die übliche Ausziehnummer, wie man sie an jeder Straßenecke sehen konnte.


Als die letzte Hose gefallen war, hatte ich noch nicht einmal Gelegenheit mir ihr schwarzes Haardreieck ausgiebig anzusehen, so schnell verschwand sie, jedenfalls schneller, als man ihr vorher zugetraut hätte.


Die ganze Zeit hatte ich trotz, oder vielleicht auch wegen der Vorstellung weiter Wiesotzki beobachtet, der sich auch nicht sonderlich für die Show zu interessieren schien.


Nachdem die Frau verschwunden war, ergab sich ziemlich schnell ein Gespräch zwischen Wiesotzki und seinem Thekennachbarn.


Das konnte sich ja lange hinziehen.


Vielleicht hätte ich doch einen richtigen Kaffee bestellen sollen.


Irgend etwas gefiel mir nicht an Wiesotzkis Thekennachbarn.


Und wenn es auch nur ein Gefühl war, das ich hatte, nahm ich die Angelegenheit doch ernst.


Wie oft hatte ich so ein Gefühl gehabt, ohne zu wissen warum?


Wie oft konnte ich hinterher nicht sagen, warum ich dieser Emotion nachgegeben hatte?


Und wie oft war es etwas unangenehmes und ich musste mir sagen, wäre ich doch diesem Gefühl nachgegangen, das ich eben hatte.


Ich beobachtete die Situation weiter. Wiesotzki unterhielt sich angeregt mit seinem dem Mann.


Nach einiger Zeit hatte ich den Eindruck, Wiesotzkis Gesprächspartner würde sich mit einem anderen Mann an der Theke mit Blicken verständigen.


Es dauerte nicht lange und ich war mir zumindest in dieser Angelegenheit sicher.


Die beiden Männer verständigten sich durch kurze, unmissverständliche Blickkontakte. Leider war ich nicht in der Lage zu verstehen, was die beiden zu verstehen schienen. Wäre diese Sache nicht gewesen, hätte ich die Observation wahrscheinlich abgebrochen und wäre nach Hause gefahren, denn man konnte davon ausgehen, dass an diesem Abend nichts mehr laufen würde, zumindest, was die Direktiven meiner Auftraggeberin anging.


Was mich in diesem Fall zum Bleiben veranlasste, war vielleicht am Ehesten mit einem gewissen Verantwortungsgefühl zu umschreiben, das ich gegenüber meinen Kunden und denen nahe stehenden Personen entwickelt hatte.


Meine Ahnung schien sich zu bestätigen.


Wiesotzkis Nachbar machte Anstalten, seinen und Wiesotzkis Deckel zu bezahlen.


Wiesotzki war, wie ich vermutete, das erste Mal in dieser Bar.


Hätte er sonst auf einen so billigen Trick herein fallen können?


Oder fehlte es ihm nur an Lebenserfahrung?


Wiesotzki und sein Thekennachbar standen auf und verließen zielstrebig das Lokal.


Was mochte dieser sonderbare Saufkumpan Wiesotzki wohl in Aussicht gestellt haben?


Im Zweifelsfalle und unter Berücksichtigung der Umgebung, konnte es sich ja nur um so genannte sexuelle Ausschweifungen handeln.


Ich unterdrückte ein Grinsen, konnte ich doch eigentlich nichts anderes als Mitleid für Leute empfinden, die leider darauf angewiesen waren, sich ihre sexuellen Befriedigungen zu erkaufen, oder die nur der Meinung waren sich diese Befriedigungen erkaufen zu müssen, obwohl sie doch zu Hause, oder wo auch sonst möglicherweise bessere und preiswertere Angebote gefunden hätten.


Ich wartete noch einige Minuten und wurde immer ungeduldiger, ja zweifelte schon langsam an meiner Theorie, doch dann stand der Mann auf, der sich durch Blickkontakte mit Wiesotzkis Thekennachbarn verständigt hatte.


Er verließ ebenfalls das Etablissement, wobei ich ihm folgte.


Auf dem Parkplatz der Bar sah ich Wiesotzki mit seinem Thekennachbarn stehen, als würden sie auf etwas warten, vielleicht ein Taxi.


Ich blieb in der Nähe des Eingangs der Bar stehen und vergewisserte mich der Nähe meines Wagens, um den zwei oder drei Herren erforderlichenfalls folgen zu können.


Der dritte Mann hatte einen Bogen um einige abgestellte Autos gemacht und näherte sich nun Wiesotzki und seinem Kumpan auffällig unauffällig von hinten.


Na, dann!


Ich setzte mich ebenfalls in Bewegung, immer darauf bedacht, von keinem der drei Männer entdeckt zu werden.


Der dritte Mann war nun nahe genug an Wiesotzki herangekommen, um ihm etwas in den Rücken zu drücken, und einige unfreundliche Worte zu sprechen, die Wiesotzki scheinbar erstarren ließen.


Wiesotzkis Thekennachbar, also der zweite Mann, begann nun die Taschen des ersten Mannes, Wiesotzkis zu durchsuchen.


Was ging da vor?


Sollte ich mich einmischen?


Oder war die Situation gar nicht so eindeutig, wie sie mir erschien?


Nun, einmischen würde ich mich nur, wenn es sich nicht mehr vermeiden ließ, mit anderen Worten bei einer Gefahr für Leib und Leben meines Quasiklienten.


Ich ging hinter einem Toyota Landcruiser in Deckung und beobachtete das weitere Geschehen.


Die Kerle nahmen Wiesotzki alles ab, was sich abzunehmen lohnte, oder was sie für des Abnehmens wert hielten. Sie schienen ihn angewiesen zu haben, absolut ruhig zu sein, denn kein Wort kam über seine Lippen.


Plötzlich aufblendende Scheinwerfer erhellten die Szene. Scheinbar war ich nicht der einzige Beobachter des Vorfalls.


Interessant, äußerst interessant.


Ein Motor wurde gestartet, Reifen quietschten heulend auf und die Scheinwerfer kamen näher.


Nach einer quietschenden Bremsung kam ein Mercedes 190 neben den drei Männern zum Stehen.


Das Überfallteam versetzt Wiesotzki einen Stoß und sprang in den Wagen, der schnell beschleunigend das Weite suchte.


Das Kennzeichen hatte ich eindeutig erkannt, aber das brauchte ja niemand zu wissen.


Der Überfall war schnell und routiniert durchgeführt worden, also hatte Wiesotzki es eindeutig mit Profis zu tun gehabt.


Er stand jetzt auf und setzte sich in aller Ruhe zu Fuß in Bewegung.


Ich war jetzt froh, den immer wieder in mir aufkeimenden Tendenzen einzugreifen, widerstanden zu haben, denn sonst hätte ich bestimmt nicht einen Wiesotzki von dannen gehen sehen können, dem man jetzt, etwa dreißig Sekunden nach Beendigung des Überfalles, nichts, aber auch gar nichts, von den vorhergehenden Ereignissen ansehen konnte.


Die letzten Minuten schienen ihn nicht im Mindesten beeindruckt zu haben, seelenruhig marschierte er heimwärts, als wäre gar nichts gewesen.


Irgend etwas war an der ganzen Angelegenheit oberfaul gewesen.


Ich brach die Observation erst einmal ab und beschloss der Frau Wiesotzkis, meiner Auftraggeberin, nichts von dem Überfall zu erzählen, und dabei ihre Reaktionen genauestens zu beobachten.


Ich fuhr zu dem Appartement, in dem zu wohnen ich vorgab und wechselte in der Tiefgarage den Wagen.


An diesem Abend wollte ich nach Hause, um eine einzige Nacht ohne Alarmbereitschaft zu verbringen.


Trotz des unauffälligen Wagenwechsels fuhr ich meiner Gewohnheit gemäß als würde ich von einem Team von Verfolgern gejagt. Nie war ich seit dem ich diesen Beruf ergriffen hatte, nach Hause gefahren, ohne entsprechende Vorsichtsmaßnahmen ergriffen zu haben.


Etwa zweihundert Meter vor der Einfahrt gab ich den Code in die Tastatur des umfunktionierten Taschenrechners ein, wie er in jedem der von mir benutzten Fahrzeuge zu finden war.


Als ich die Birke hinter der Einfahrt sah, aktivierte ich den zweiten Teil des Codes, was zur Folge hatte, dass hinter der Birke ein Stück des Rasens aus dem Boden wuchs, getragen von vier Säulen an vier Ecken; dieses schwedische Spielzeug gefiel mir sehr. Gedacht war es für Leute, die sich ihren Garten nicht mit einer Garage verschandeln wollten.


Ich parkte den Wagen zwischen den Säulen und sah im linken Außenspiegel zu, bis das Tor der Einfahrt sich vollständig geschlossen hatte.


Die vier Säulen, der Wagen und ich versanken im Boden, bis die Grasdecke sich wieder geschlossen hatte.


Ich stieg aus und stellte mich vor eine feuerverzinkte Stahltür.


„Was willst du?“


Herrschte mich eine tiefe Männerstimme an.


„Pilze suchen!“?


War zwar meine Antwort, nicht aber das Zeichen, das die Tür öffnete, das machte ich nämlich mit der Hand. Das Handzeichen wurde durch die Videoüberwachung registriert.


Die Stahltür öffnete sich.


Ich machte einige Schritte nach vorne.


Nun befand ich mich zwischen zwei Stahltüren und hatte mich ebenfalls zu erkennen zu geben.


Der Korridor hinter der zweiten Stahltür machte einen Neunziggradknick nach links; ich war also als berechtigt identifiziert worden.


Venus empfing mich grinsend.


Sie trug einen kurzen schwarzen Rock und einen gleichfarbigen Pullover.


„Ein unbeteiligter Beobachter würde dich für paranoid halten!“


?Womit er möglicherweise recht hatte.?


Ich ließ mich auf eine Couch fallen und warf meine Schuhe weit von mir.


Venus hatte eine Infrarotfernbedienung in der Hand, die sie betätigte um eine CD zu Gehör zu bringen. Sekunden später ertönte Musik, die ich nicht sofort einzuordnen vermochte. Handelte es sich um Mike Oldfield oder um Alan Parsons Projekt?


Ich brauchte noch einige Sekunden, bis ich die Musik als Ommadawn von Mike Oldfield identifizierte.


Venus hatte die Lautstärke so gewählt, dass die Musik eine angemessene Unterhaltung nicht störte, sondern durch angenehme Töne untermalte.


„Zwei Angelegenheiten machen mir zu schaffen, da ist erstmal diese Angelegenheit mit der Observation...“


Ich erzählte ihr die Geschichte von Wiesotzki und dem Überfall.


Venus hörte, wie immer, aufmerksam zu, ohne mich zu unterbrechen oder eine Zwischenfrage zu stellen.


Als ich bei der zweiten Angelegenheit eine Pause machte, wartete sie einige Minuten, bevor sie sich meldete.


Venus lehnte sich gemütlich zurück.


„Sie wollte mir uneingeschränkte Geldmittel zur Verfügung stellen, wenn ich für sie eine Suche durchführen würde.“


Ich machte eine kurze Kunstpause, die Venus zu einer Feststellung nutzte.


„Du hast also mit einer Frau gesprochen und das Treffen wurde von einem Mann am Telefon vereinbart. Wie sah sie übrigens aus, die Frau?“


Auf diese Frage war ich absolut nicht vorbereitet gewesen, sonst hätte ich sicherlich eine Möglichkeit gefunden, ihr auszuweichen.


„Sie hatte Haare wie Gloria Estefan, aber nicht gefärbt, einen Hintern wie Claudia Balboni und Brüste wie Pamela Prati!“


„Möglicherweise ohne BH!“


„Was? Ach! Ja möglicherweise!“


„Wobei ich vermute, dass du deine Meinung über ihre Brüste auf die Pamela Pratis beziehst, die sie Mitte der Achtziger zur Schau tragen konnte! Außerdem wird auch Claudia Balboni nicht mehr einen solchen Hintern haben, du solltest dich vielleicht diesbezüglich an Andrea Torres orientieren!“


Ich nickte nur.


„Zweifelsohne!“


Nun lachte Venus laut auf.


„Fehlt nur noch eine Schambehaarung wie bei Marushka Detmers und die Frau deiner Träume wäre absolut perfekt, zumindest was die äußere Erscheinung angeht...“


Sie lehnte sich zurück und sah mich nachdenklich an.


„Und was für ein Auftrag soll das gewesen sein?“


„Ach ja, jetzt kommt's, du wirst es nicht glauben wollen; ich soll nach Außerirdischen suchen!“


Venus linke Augenbraue schnellte hoch.


„Was für Außerirdische?“


„Das hab' ich sie auch gefragt, sie hat nur gegrinst und sagte Außerirdische, egal welche, und sie bekommen jeden Preis!“


„Und sie hat den Auftrag nicht näher präzisiert, und du warst der absolut coole Obermacker, hast keine Miene verzogen und ihr gesagt, dass du eine Woche brauchst, um die Sache zu überdenken, und dass du sie dann informieren wirst, ob du den Auftrag annimmst...“


„Richtig, so ungefähr war es!“


„Und nun überlegst du, was du von der Angelegenheit halten sollst!“


Was sollte ich anderes tun, als zu nicken?


„Dann hast du vielleicht noch einen draufgesetzt und ihr gesagt, sie solle sofort die Beschattung aufgeben!


Stimmt's?“


„Ja!“


„In dieser Angelegenheit scheinst du recht zu haben, vielleicht bist du gar nicht so paranoid, wie ich manchmal denke!“


Sie machte ihrerseits eine Kunstpause, die mich interessiert nach vorne rutschen ließ.


„Ich habe das Material der letzten Fälle durchgesehen; ich bin sicher, dass man dich zumindest seit sechs Wochen observiert.“


Ich war aufgesprungen.


„Was?“


„Zumindest seit sechs Wochen, aber möglicherweise schon länger. Jedenfalls bin ich sicher, dass sie dir nie bis hierher gefolgt sind. Mit anderen Worten, deine Paranoia hat sich mal wieder ausgezahlt. Bisher kennt niemand dieses Haus im Zusammenhang mit Viktor Balsamo. - Kris, du musst noch vorsichtiger werden! Vielleicht hat das mit deinem Auftrag zu tun; zumindest solltest du diese Frau und ihre Hintermänner und Hinterfrauen ernst nehmen!“


Ich musste während dieser Eröffnung weiß geworden sein, zumindest was die Farbe meines Gesichtes anging, denn Venus sah mich aufmunternd an.


„Bist du wirklich sicher?“


„So sicher, wie man sein kann!“


Na ja, das genügte.


Ich ließ mich zurück auf das Sofa sinken.


Irgendwie musste ich nun verhindern, dass mein kleines Weltbild zusammenbrach, war ich doch immer der Meinung gewesen, niemand sei in der Lage, Kris Balsamo zu verfolgen, ohne dabei entdeckt zu werden.


Sie stand auf und begann an der Bar zu hantieren. Ich hörte Flüssigkeiten, die zusammen geschüttet wurden.


„Weißt du, wie viele Personen, in wie vielen Fahrzeugen mich beschattet haben? Weißt du, ob ich ihnen gelegentlich entwischt bin, außer, wenn ich hierher kam?“


„Nach allem was ich weiß, müssen es mindestens fünf Personen mit mindestens ebenso vielen Fahrzeugen sein -oder gewesen sein.“


Sie kam zu mir und überreichte mir das Glas, an dessen Inhalt sie gearbeitet hatte.


„Wer hält mich für wichtig genug, um einen solchen Aufwand zu betreiben?“


Venus setzte sich zu mir.


„Oder wer hält den Auftrag, den er dir erteilt hat, oder den er dir erteilen will, für wichtig genug, um einen solchen Aufwand rechtfertigen zu können?“


Venus legte ihre Beine über die Meinen.


„Du meinst also auch, dass nur diese Tante, mit ihren Außerirdischen dahinter stecken kann!?“


Der kurze Rock war hoch gerutscht und erwies sich als ihr einziges Kleidungsstück, wenn man von dem Pullover absah.


„Nein, die Tante und ihre Auftraggeber, die Außerirdischen sollst du ja erst ausfindig machen!“


Ich dachte kurz nach.


„Die scheint diese Angelegenheit aber sehr ernst zu nehmen, sonst würde sie nicht das Risiko eingehen, sich der Lächerlichkeit Preis zu geben. Außerdem würde sie sonst keine unbegrenzten Geldmittel zur Verfügung stellen!“


Unwillkürlich glitt meine Hand an der Innenseite ihrer Oberschenkel nach oben.


„Oder sie ist ihrer Sache so sicher, dass sie gar nicht auf die Idee kommt, sich lächerlich zu machen.“


Ich nahm einen Schluck des Getränkes zu mir und musste wieder einmal kapitulieren, was die Identifikation der Inhaltsstoffe des Drinks anging. Venus mixte Drinks, die man auf keiner Getränkekarte finden konnte, die aber vom Geschmack her betrachtet, auf jede Getränkekarte gehört hätten.


„Die wollen also von mir Außerirdische ausfindig gemacht haben, können aber anscheinend andererseits mindestens fünf Personen auf mich anzusetzen... - warum setzen sie diese fünf Leute nicht auf die Außerirdischen an?“


Venus schloss die Augen und drückte ihr Becken gegen meine Finger.


„Vielleicht haben sie dich ausgesucht, weil sie wissen, dass du dir Gedankengänge erlaubst, die andere Leute gar nicht zu denken in der Lage wären!“


„Schön hast du das gesagt, wobei sich mir unweigerlich die Frage stellt, woher sie Informationen haben können, die diese Schlussfolgerung zulassen. Bleibt also nur noch zu hoffen, dass du recht hast!“


*


INTERMEZZO


Das Taxi war eines von über vierzigtausend anderen und hielt am Aufgang zur Akropolis.


Die Frau stieg aus, nachdem sie dem Fahrer einen Schein in die Hand gedrückt hatte, der ihn, wegen der unverhältnismäßigen Höhe, in Erstaunen versetzte.


Mit raumgreifenden Schritten ging sie in der Mittagshitze den Weg, den seit zwei Jahrtausenden immer wieder Leute ihrer Art gegangen waren, ohne zwischen den tausenden anderer Besucher aufgefallen zu sein.


Mit schnellen Schritten lief sie die Treppe hinauf, um am Vortempel den Eintrittspreis zu entrichten.


Ein unbeteiligter Beobachter hätte sich gewundert, wäre sie ihm aufgefallen, aber sie war so unauffällig wir alle anderen Leute ihrer Art, so dass sich niemand wundern konnte.


Unbeirrt setzte sie ihren Weg weiter fort und ging direkt zum Niketempel, der vor vielen Jahren der ägyptischen Göttin Isis geweiht war.


Ein Mann stand regungslos davor und sah über die Stadt hinweg, bis zum Mittelmeer.


„Ein geeigneter Ort, um sich zu treffen!“


„Wir haben erhebliche Probleme, wissen aber noch nicht, wer sie uns bereitet!“


„Ich hoffe, dir helfen zu können!“


„Es kommt in letzter Zeit immer wieder zu Todesfällen unserer Leute, oder zu einem spurlosen Verschwinden von der Bildfläche!“


Der Mann sah die Frau an.


„Du musst unseren Knotenpunkt in diesem Land sichern!“


„Mich ehrt euer vertrauen, ich werde mich sofort dahin begeben und versuchen, mein Bestes zu tun!“


Der Mann schien jegliches Interesse an der Frau verloren zu haben und blickte wieder über die Stadt hinweg, zum Mittelmeer.
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Videos


Ein dunkelroter Lieferwagen mit gelber Firmenaufschrift fuhr vorbei. Die Kamera zoomte die Aufschrift heran.


AUTOÖKOLOGIEBERATUNG


Und die dazugehörige Telefonnummer.


Balsamo benutzte fast nur Fahrzeuge, die aus dieser Firma stammten und, wie man nun sah, auch einen richtigen Firmenwagen.


Die Kamera zoomte zurück.


A-Ö-B war auf der Hinterseite des Wagens in großen Lettern zu lesen.


Das Lieferwagenmodell war mindestens zwanzig Jahre alt, was sein Äußeres betraf.


Ich wusste allerdings, dass die Firma Neuwagen verkaufte, die alt aussahen und mit ökologischen und energietechnischen Vorteilen warb. Zumindest war die Technik der entsprechenden Wagen auf dem neuesten Stand.


Balsamo hielt vor einem Haus, das er schon mehrere Tage beobachtet hatte und schien notfalls auch die Nacht abwarten zu wollen, denn erfahrungsgemäß rückte er dann mit entsprechend ausgerüsteten Fahrzeugen an, oder ließ sich ein solches von der Frau bringen, die immer in seiner Nähe aufzutauchen schien, wenn er sie brauchte; und die seine Fahrzeuge immer verstellte oder an neue Einsatzorte transferierte.


Schnitt...


Es war dunkel und die eben erwähnte Frau näherte sich zu Fuß dem Lieferwagen der A-Ö-B, eine Tür öffnete sich und die Frau verschwand im Inneren des Wagens.


Schnitt...


Das Videophon summte und ich schaltete aus.


Bevor ich die Verbindung zustande kommen ließ, schaltete ich die Videokamera aus, denn ich hatte keine Lust, von jedem x-beliebigen Anrufe auf dessen Bildschirm gebannt zu werden.
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Entscheidung


Ich fuhr am Freitagmorgen nach Münster.


Markus Wiesotzki hatte einen arbeitsreichen Tag vor sich, daher wollte ich mir Zeit nehmen, Informationen wegen des Auftrags mit den Außerirdischen zu beschaffen.


Von zuhause aus hatte ich schon vor dem Frühstück mit Giacomo telefoniert, um mein Kommen anzukündigen.


Giacomo sagte mir zu, mindestens zwei Stunden zu den üblichen Tarifen für mich erübrigen zu können.


So traf ich gegen zehn bei ihm ein.


Die Eingangstür seiner Wohnung war unverschlossen, ich trat ein und ließ das Schloss hinter mir einrasten.


Giacomo saß vor dem Videoschirm und redete mit einer gut aussehenden Frau.


Ich hielt mich außerhalb der Videoerfassung und wartete, bis das Gespräch, das mich nichts anging, beendet war.


Giacomo sah sich um und stand auf.


„Wird Zeit, dass du dir dein altes Telefon auch durch ein solches Ding ersetzen lässt! Komm, ich zeig' dir, was für Vorteile so ein Apparat hat!“


Ohne eine Entgegnung meinerseits abzuwarten, ging er um den Schreibtisch herum und griff zu einer Infrarotfernsteuerung.


„Ich habe nämlich das Videophon mit dem Videorecorder zusammen geschaltet und kann so alle Videogespräche aufzeichnen.“


Er drückte einige Knöpfe.


Der Fernsehschirm flackerte auf und zeigte die aktuelle Heutesendung des ZDF, und der Videorecorder schien zurück zu spulen; zu weit, wie sich Sekunden später herausstellte.


Das Bild wechselte und zu sehen war eine Frau in schwarzen Strapsen, die sich mit ihren Fingern den Venushügel kraulte, in die Kamera sah und redete.


„Schalt doch endlich die Kamera ein, Süßer, sonst schalte ich meine auch aus!“


Giacomo neben mir schluckte vernehmlich.


Das Videobild wurde schneller und der Recorder summte lauter.


Die Frau bewegte weiter ihren Mund und griff dann mit ihrer freien Hand zur Videophonfernsteuerung.


Der Bildschirm wurde kurz grau und das Summen des Recorders nahm vernehmlich ab.


Die gut aussehende und komplett angezogene Frau, mit der Giacomo eben videophoniert hatte, erschien wieder auf dem Bildschirm.


„Hallo, Giacomo, ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt!“ Nun war Giacomos Stimme zu hören.


„Nein, geweckt hat mich eben so ein Typ, der mir regelmäßig mit den komischsten Aufträgen auf den Nerv zu gehen versucht, aber zumindest keine Probleme mit der Bezahlung verursacht!“


Giacomo schaltete aus.


„Ich bin hoffentlich nicht der Einzige, der dich regelmäßig bezahlt!“


Wir lachten.


Nachdem wir uns auf die Schultern geklopft hatten, setzte sich Giacomo vor den Computer und sah mich erwartungsvoll an.


„Na, wen soll ich heute für dich ausfindig machen?“


Ich setzte mich neben ihn und sah auf den Bildschirm.


Onan, der Masturbator! war als Oberbegriff zu erkennen.


„Giacomo, Onan war kein Masturbator!“


„Was? Wieso hat man dann die Onanie nach ihm benannt?“


Ich wusste, dass sich kaum jemand vorstellen konnte, was in der Bibel über Onan beschrieben steht.


„Er ließ seinen Samen auf die Erde tropfen, als er mit der Frau seines toten Bruders Kinder machen sollte. Alles was er getan hat, war nichts Anderes als Coitus interuptus. Die Priester die die Onanie erfunden haben, waren vielleicht alle schwul oder holten sich nur selber einen runter; jedenfalls hatten sie keine Erfahrung mit dem so genannten normalen Coitus, infolgedessen auch nicht mit dem Interuptus desselben!“


„Wo soll das stehen?“


„In der Bibel, irgendwo im alten Testament, aber frag mich nichts Näheres, ich hab' die Geschichte zwar gelesen, aber vergessen, wo genau sie steht, muss aber ziemlich weit vorne sein, also im ersten Buch Mose.“


„Wenn du recht hast, müsste mein neues Videospiel dann ja wohl Onan der Interruptor heißen.“


„Genau, aber ob du es dann gut verkaufen kannst, ist eine andere Frage.“


„Nun zu deinem Problem, was führt dich hier her?“


„Die Suche nach Außerirdischen!“


Er verzog keine Miene, ich hätte vielleicht ebenso gut sagen können, die Suche nach der Bundeslade.


Langsam, als würde er sich sein Handeln genau überlegen, legte er die Stirn in Falten.


„Komm zur Sache, ich glaube nicht, das du für solche Scherze bezahlen willst, oder?“


Jetzt lachte ich.


„Nix Scherze Giacomo, ich meinen Ernst!“


Nun war es für Giacomo an der Zeit, überrascht zu sein.


„Und du willst mich wirklich nicht verarschen?“


„Glaubst du, ich würde dich verarschen und dafür auch noch bezahlen?“


„Nein!“


„Also, die Sache sieht so aus. Man will mich beauftragen, Außerirdische ausfindig zu machen. Man bezahlt gut und für jeden gefundenen Außerirdischen gibt es einen Bonus! Klingt nicht schlecht, was?“


„Klingt nicht schlecht... klingt nicht schlecht! Man was soll das? Hast du einen Sprung in der Schüssel?“


„Nein, ich habe über die Sache nachgedacht und bin ziemlich sicher, keinen Sprung in der Schüssel zu haben!“


„Die ganze offizielle Welt sucht nach Beweisen für die Besuche Außerirdischer, ja schon für banales Leben auf anderen Planeten! Und du kommst jetzt her und willst Außerirdische suchen, an deren Existenz jeder normale Mensch zweifelt!“


Sein italienisches Temperament ging mit ihm durch.


„Aber ist es nicht logisch, wenn Leben nur auf einem einzigen Planeten...“


„Schon gut... schon gut... hör' auf! Klar muss es Leben auf anderen Planeten geben, klar können die schon hier gewesen sein, wie dieser Schweizer Hotelier behauptet...“


„Erich von Däniken!“


„Sag ich doch! Aber wenn du jetzt nach welchen suchst, müssten jetzt und hier welche zu finden sein!“


„Eben, warum sonst sollte man mich beauftragen, mit der Zusage, mir uneingeschränkte Geldmittel zur Verfügung zu stellen! Wer stellt uneingeschränkte Geldmittel zur Verfügung, wenn es um eine völlig unsinnige Sache geht?“


„Eben!“


Giacomo dachte nach.


Ich nutzte die Gelegenheit, ihm einige meiner Überlegungen zu diesem Thema zu unterbreiten.


„Nimm einmal an, du bist mit deinem Raumschiff hier und willst 'mal sehen, was die primitiven Eingeborenen so machen und hast eine Panne oder stürzt ab, oder so was ähnliches! Kannst du mir bis dahin gedanklich folgen?“


„Klar, ich bin nicht blöd! Ich bin also mit meinem Raumschiff hier und kann wegen eines technischen Defektes nicht zurück!“


„Gut, du hast also eine Panne, kannst dein Raumschiff nicht reparieren und infolgedessen nicht mehr nach Hause zurückkehren!“


Giacomo nickte.


„Ich würde mir eine tolle Frau suchen!“


„Und wenn du keinen Bock auf Menschen hättest!?“


„Würde ich zusehen, von einem anderen Außerirdischen mitgenommen zu werden, ja ich würde trampen!“


„Gut, gute Idee! Das muss man dir lassen! Und an welche Autobahnauffahrt würdest du dich stellen?“


Giacomos Verblüffung war unübersehbar.


Er zog die Stirn in Falten, sah mich an und begann zu lachen.


Nach einem unsicheren Kratzen am Kopf.


„Vielleicht würde ich eine Zeitungsannonce aufgeben?“


„Vielleicht sollten die Eingeborenen nichts von deiner außerirdischen Identität erfahren?“


„Ach, das ist ja kein Problem! Wenn wir von der unzweifelhaften Primitivität der Eingeborenen ausgehen, dürfte es doch möglich sein, etwas zu tun, was nur echte Außerirdische richtig einordnen und als wichtige Information erachten.“


„Und du meinst, du hättest mich jetzt überzeugt!“


„Nein, aber du hast zumindest begriffen, was Außerirdische zu tun hätten, wenn sie hier gestrandet wären, wie Robinson auf dieser obskuren Insel!“


„Richtig, aber das hilft dir genau so wenig weiter, wie mir!“


„Es sei denn, ich hätte noch ein As im Ärmel!“ „O, der Herr haben ein As im Ärmel?“


„Möglicherweise!“


„Hast du, oder hast du nicht?“


„Vielleicht!“


„Warum vielleicht? Ein As ist ein As!“


„Ein As ist nur ein As, wenn es sticht!“


Aus irgendeinem Grund zog mich Giacomos Bücherregal stark genug an, um mich zum Aufstehen zu veranlassen. Ich ging hin und begann mir die aufgereihten Bücher anzusehen; fast nur Werke, die mit Computern zu tun hatten. Vielleicht war ich aber auch nur nervös, weil ich sicher war, den Auftrag nur dann annehmen zu können, wenn ich mich Giacomos Mithilfe versichert hatte.


„Stell' dir 'mal vor, du bist vor einiger Zeit hier gestrandet, es gibt noch kein weltweites Kommunikationssystem, du hast aber ziemlich viel Zeit zur Verfügung, gemessen an der geringen Lebenserwartung der Eingeborenen! Könntest du dann nicht lange genug warten, bis die Menschheit in der Lage wäre, ein interstellares Raumschiff zu bauen?“ „Unsinn, wer würde denn so lange warten wollen!? Wer immer gestrandet wäre, würde die Geschichte beschleunigen!“


Ich griff zur Bibel.


„Beschleunigen und ein Signal setzen, um eventuell aufkreuzende Artgenossen auf sich aufmerksam zu machen, oder?“


Ich schlug die ersten Seiten des Buches auf und sah nach unten links.


„Ach!“


Ich schloss das Buch und stellte es zurück.


Während ich zu meinem Platz zurückkehrte, ging mein Freund Giacomo zum Regal, um sich das von mir soeben zurück gestellte Buch an zu sehen.


„Wie wäre es, wenn du eine Firma gründen würdest, die schnell zu einem Weltkonzern werden würde...“


„Der Mann, der vom Himmel fiel!“


Giacomo hatte sich abrupt umgedreht.


„Zu einem Weltkonzern werden würde, und deren Name schon jeden eventuell aufkreuzenden Außerirdischen elektrisieren würde, der aber für keinen Eingeborenen eine Bedeutung hätte!“


Giacomo kam näher.


„Das wäre eine verdammt gute Idee, aber wie willst du einen solchen Namen ausfindig machen, wenn du nichts weißt, was die Außerirdischen wissen?“


„Du vergisst, dass der angenommene Außerirdische schon vor einiger Zeit hier gestrandet ist! Er hat ohne große Schwierigkeiten die Spuren anderer Außerirdischer gefunden, wie auch später Menschen, wie Erich von Däniken. Er weiß also, dass er nicht der erste ist und dass es sehr gut möglich ist, dass andere Außerirdische auf diesem Planeten aufkreuzen, bevor er sein eigenes Raumschiff gebaut hat.“


„Gut, alles möglich! Aber die Angelegenheit mit der weltbekannten Firma soll keinem heute lebenden Menschen aufgefallen sein? Du hältst die Menschheit für blöder, als sie tatsächlich ist! Wenn es eine weltbekannte Firma gibt, deren Name jeden Außerirdischen elektrisiert, und wenn es auch nur zu einer bestimmten Zeit ist, dann müsste doch heute jeder Mensch stutzig werden, dann wüsste doch jeder Bescheid!“


„Eben nicht, wenn die Firma schon lange existiert, und wenn wir mit ihrem Namen ganz selbstverständlich aufgewachsen sind, dann sind wir nicht stutzig geworden, oder wüsstest du einen Namen, der jeden Außerirdischen vor fünfzig bis hundert Jahren elektrisiert hätte?“


„Nein, ein solcher Name wäre doch jedem aufgefallen, nicht nur mir!“


„Gut!“


Ich lehnte mich zurück.


„Stell' dir vor Giacomo, du bist auf dem Mond und siehst hier her! Was siehst du?“


„Die Erde!“


„Ja, und wie sieht die Erde aus, wenn man sie sich vom Mond aus ansieht?“


„Man sieht einen blauen Planeten!“


Giacomo wurde sichtlich ungeduldiger.


„Gut, und nun entfernst du dich mit einem Raumschiff, was siehst du dann?“


„Eine immer kleiner werdende Erde!“


„Ja, richtig und wie sieht die aus?“
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